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III. Jahrgang Pola, Mittwoch, 5. Juni 1907. --- Nr. 587. ---
Die Gemeindewahlen und die aus­

wärtige Presse.
Unter dem Titel: „Unregelmäßigkeiten bei der Richtig­

stellung der Wählerlisten für die Gemeindewahl." schreibt die 
„Neue Freie Presse" vom 2. Juni:

„Die für den 5. d. und die folgenden Tage angesetzten 
Wahlen in den Polaer Gemeinderat wurden auf Anordnung 
des Statthalters Prinzen Hohenlohe verschoben. Am 
20. Mai hatte die Bezirkshauptmannschast von Pola dem 
Verwaltungsausschusse der Stadt Pola die Siatthaltereiver- 
ordnung mitgeleilt, daß die Wahlen spätestens bis zum 5. d. 
auszuschreiben seien, sonst hätte die politische Behörde selbst 
die Vorbereitung des Wahlaktes übernommen. Der Präsident 
des Verwaltungsausschusses, St an ich, verlangte nun die 
Wählerlisten, die vor drei Monaten der politischen Behörde 
mit den infolge einiger (!) Berufungen notwendigen Berich­
tigungen unterbreitet worden waren, zurück. Als dieselben 
am 27. Mai zurückgestellt wurden, konstatierte man sofort, 
daß dieselben vielfach geändert waren. Besonders im zweiten 
Wahlkörper, wo die liberale Partei die Mehrheit hat, waren 
gegen zweihundert neue (!) Wähler eingetragen, dann waren 
viele Wähler zwei- und sogar dreimal eingetragen, die ver­
schiedenen Konsortien der Kriegsmarine waren in italienischer 
und deutscher Sprache in die Liste eingeschrieben, so daß sie 
zweimal hätten stimmen können. Der städtische Ausschuß und 
der Präsident des italienischliberalen Wahlkomitees prote­
stierten energisch bei der Triester Statthalterei gegen die 
Mißbräuche (!) Es begaben sich der Abgeordnete Dr. Rizzi 
und der Präsident des Verwaltungsausschusses von Pola, 
Dr. Stanich, zum Statthalter Prinzen Hohenlohe, bei 
welchem sie gegen diese Unregelmäßigkeiten Beschwerde 
erhoben. Der Statthalter erkannte an, daß unter solchen Um­
ständen eine Revision der Wählerlisten notwendig geworden 
war, und verfügte, daß die für den 5. d. anberaumten Ge­
meindewahlen verschoben werden."

*
Die auswärtige Presse beginnt, sich für die Gemeinde­

wahlen von Pola zu interessieren. Auch das „Grazer Tag­
blatt" hat dazu Stellung genommen, leider aber in einer ganz 
falschen Auffassung, die weder für die reformfreundliche Ge­
sinnung noch für das politische Jnstinktvermögcn des 
Einsenders spricht. Um allen tendenziösen Behauptungen ein 
für allemal entgegenzutreten, wollen wir im Nachfolgenden 
eine genaue Darstellung der bestehenden Verhältnisse geben. 
Wenn die „Neue Fr. Presse," etwas wahllos in der Patronanz 
des Liberalismus, den schönen Satz aufstellt: „. . . infolge 
einiger Berufungen notwendigen Berichtigungen . . .", 
hat sie damit eine totale Unkenntnis der hier herrschenden 
Zustände klar bewiesen. Als seinerzeit die Wählerlisten an­
gelegt wurden, stellte eS sich nach unsäglichen Schwierigkeiten*) 
heraus, daß mehrere Hunderte von Wählern darin nicht ent­
halten waren, daß die Eintragungen in die verschiedenen 
Wahlkörper unrichtig vorgenommen wurden, usw. Wenn es

*) Die Einsichtnahme in die Wählerlisten wurde fast unmöglich 
gemacht.

sich in dieser Beziehung vornehmlich um Wähler handelte, 
die das grenzenlos vernachlässigte Wirtschaftssystem der 
Nationalliberalen bekämpfen, so handelte es sich bei der Ein­
tragung einer überraschend hohen Anzahl von Ausländern 
und Personen, die kein Wahlrecht besitzen, darum, die Gegner 
der Nationalliberalen noch mehr zu schädigen, als es auf die 
vorher geschilderte Weise schon gelungen war. Die Zahl 
der Fälle, in denen die der liberalen Partei ferne­
stehenden Stimmberechtigten auf diese Art und Weise ihres 
Wahlrechtes beraubt wurden, ist so enorm, daß 
selbst die „Neue Freie Presse" nicht an einen Zufall wird 
glauben können, und das umsoweniger, als die Gesamtzahl 
der Wähler nicht so groß ist, daß sie eine solche Menge von 
Irrungen rechtfertigen könnte. Es wurden mit Rücksicht auf 
diese Zustände zahlreiche Reklamationen bei der Bezirks­
hauptmannschaft eingebracht, die unfehlbar bedeutend früher 
ihre Erledigung gefunden hätten, wenn in die Zwischenzeit 
nicht die Reichsratswahlen gefallen wären. Nachdem als 
am 27. Mai die Wählerlisten zurückgestellt worden waren, 
entdeckte man, so deduziert die „N. Fr. Pr." naiv weiter, daß 
eine Menge neuer Wähler" in den 2. Wahlkörper, in 
dem die Nationalliberalen am stärksten vertreten sind, ausge­
nommen worden war. Die „N. Fr. Pr." schreibt das im Tone ge­
kränkter, vergewaltigter Unschuld. Und doch ist die Sache 
nur natürlich. Diese Menge neuer Wähler mußte ausge­
nommen werden, weil sie bei der Anlegung der Wählerlisten 
nicht berücksichtigt worden war. Wenn sich angesichts dieser 
dürftigen Korrektur der Gerechtigkeit jemand über erlittene 
Unbill beklagen kann, so sind es nicht die Nationalliberalen, 
sondern ihre Gegner, von denen trotz mehrerer 
Hundert günstig erledigter Reklamationen 
nur ein Bruchteil zum Rechte gelangt, weil 
es durch die außerordentlich erschwerte Einsichtnahme in die 
Wählerlisten unmöglich war, alle „Irrtümer" aufzuklären.

Der Artikel der „N. Fr. Pr." ist überhaupt in einem 
Tone gehalten, als hätten sich die wahlberechtigten Mitglieder 
der Marine und des Heeres mit der Bezirkshauptmannschast 
ins Einvernehmen gesetzt, um auf ungesetzliche Weise die 
Nationalliberalen zu schädigen. Daß die Reklamationslisten 
doppelte Eintragungen vorweisen, ist eine Tatsache. Doch 
diese Fehler beruhen lediglich auf einem amtlichen Versehen, 
denn sie stehen zu der Gesamtzahl der Reklamationserledigungen 
in einem verschwindend kleinen Verhältnisse. 
Für den Fall aber, daß diese Irrtümer nicht bemerkt worden 
wären, mögen die Nationalliberalen und ihre Patronesse die 
Versicherung entgegennehmen, daß sich niemand von 
den mehrfach verzeichneten Instituten ge­
funden hätte, der den amtlich begangenen 
Fehler auszunützen gesonnen gewesen wäre.

Zur allgemeinen Kennzeichnung der Verhältnisse sei 
folgendes erwähnt: Das politische und wirtschaftliche Pro­
gramm der Nationalliberalen — wenn überhaupt von einem 
Wirtschaftsprogramm der Nationalliberalen gesprochen werden 
kann — hat selbst in italienischen Kreisen zu einer solchen 
tiefgreifenden Erbitterung geführt, daß sich alle anti- 
korruptionistisch gesinnten Elemente der Stadt vereinigt 
haben, um die unerträgliche Last dieses jahrelang ange­

wendeten Systems von sich abzuwälzen. Weil die einzelnen 
Bevölkerungsgruppen nicht kräftig genug sind, um die mit 
allen Mitteln arbeitende Klique zu besiegen, hat man sich 
um ein Programm geeinigt, das alle politischen und 
nationalen Fragen perhorresziert und nur der so notwendigen 
wirtschaftlichen Ausgestaltung der Stadt gewidmet ist. 
Wenn die von der sogenannten Wirtschaftspartei gewähr­
leistete Sicherung des 8tatus quo die Garantie bietet, daß 
die kommende Aera jeden dem Jtalienertum abträglichen 
Kampf ausschließt, so gibt das reiche Wirtschaftsprogramm 
der Partei die Bürgschaft für eine segensvolle Tätigkeit, die 
alle Bewohner der Stadt wird befriedigen müssen. Und 
darum ist es sowohl der „Neuen Freien Presse" wie auch 
den anderen auswärtigen Tagesblättern nicht zu empfehlen, 
eine Idee zu bekämpfen, die ausschließlich nur das Gute 
will. Besonders aber der „Neuen Freien Presse". Sie fühlt 
sich wohl berufen, das hier herrschende System in Schutz zu 
nehmen, weil es von „Liberalen" gehandhabt wird. Aber 
diese Partei ist morsch und siech — sie liegt im Sterben 
und ihr Kampf ist nur ein Todeskampf. Und deshalb täte 
die „Neue Freie Presse" besser daran, dieses kränkliche 
Glied zu eliminieren. Es gereicht dem gesamtliberalen 
Körper weder zum Nutzen noch zur Auszeichnung . . .

Rundschau.
Neubildung politischer Parteien.

Ein Parteitag der Freialtdeutschen in Wien gab seine 
Zustimmung zur Bildung einer besonderen „deutschradikalen 
Bereinigung" im Abgeordneteuhause sowie zu deren Eintritt 
in einen Verband der deutschfreiheitlichen Parteien behufs 
Wahrung der nationalen Interessen. Die freialtdeutsche Partei 
hat unter Wahrung ihrer alten Grundsätze in der 
Hinkunst den Namen „Deutschradikale Partei in Oesterreich" 
zu führen. Der Parteitag stellt weiter fest, daß das Wahl­
kompromiß mit den Ehristlichsozialen nur rein taktische Be­
deutung hat. Die grundsätzliche Stellung der Partei zum 
Klerikalismus und zum Reichsvolksschulgesetz vom Jahre 
1869, dessen ungeschmälerte Aufrechterhaltung und Durch­
führung nach der Losung „Frei durch die Schule, frei die 
Lehrer!" nach wie vor Programmgrundsatz ist, wurde hier­
durch nicht im geringsten beeinflußt. Zum Schluß gab 
der Parteitag seiner Entrüstung über die Maßregelung von 
Beamten, insbesondere der Herren Schmid, Pollauf 
und D. Waber, Ausdruck, da diese eine schwere Verletzung 
der staatsgrundgesetzlich gewährleisteten politischen Meinungs­
und Bewegungsfreiheit sei. *

Aus Wien wird vom 4. d. telegraphiert: Der „Parla­
mentarischen Korrespondenz" zufolge beschlossen die Deutsche 
Volkspariei und die Deutsche Agrarpartei den offiziellen Titel 
„Deutschnationaler Verband" anzunehme n und 
sich zu fusionieren. In das Präsidium der Partei wurden 
die Abgeordneten Dr. Chiari, Peschka, Sylvester 
und Waldner gewählt. Die Verschmelzung bedeutet eine 
enge Verknüpfung wirtschaftlicher und nationaler Interessen.

Feuilleton.

Die Dienstbotenmisere.
Die Zeiten harmonisch-patriarchalischen Zusammenwirkens 

und Lebens, wie es einst zwischen „Herrenleuten" und Diener­
schaft bestand, sind längst vorüber und die Dienstmädchen 
von einst befinden sich auf dem Aussterbeetat; was sich heute 
noch herbeilößt, in Privathäusern Dienste zu tun, sind 
Damen, welche am liebsten nur als Stubenmädchen oder 
Köchin „einstehen" und gerne aus jede Arbeit verzichten, 
wenn nur der Lohn recht hoch, die Kost gut und reichlich 
ist und ihnen möglichst viel Freiheit gelassen wird.

Auch der Verkehr zwischen Dienstgebern und -Nehmern 
hat sich gewaltig und nicht zu seinem Vorteile geändert; 
keinem Dienstgeber fällt es heute mehr ein, sich um das 
Privatleben des dienstbaren Geistes zu kümmern, wofür sich 
dieser auch schönstens bedanken würde, und die Dienstboten 
leben in so vollständiger Gleichgültigkeit neben der Familie 
des DjenstgeberS dahin, daß sie deren Freude und Leid ohne 
eine Spur von Teilnahme miterleben und eines Tages, ohne 
mit der Wimper zu zucken, von einer Familie scheiden, unter 
deren Dache sie vielleicht Monate hindurch geweilt.

Ein Verweis für dienstliche Versehen wird höchst un­
gnädig oder mit verletzender Gleichgültigkeit ausgenommen 
und im Wiederholungssalle in der Regel mit sofortiger 
Demissionserklärung bestraft; dagegen hat die dienstherrliche 
Aohung: „Wenn Sie nicht parieren, können Sie Ihre 
gebüßt machen," ihren einstigen Schrecken gänzlich ein-

Mit einem Worte: die Dienstgeber müssen -»lle Unarten, 
alle Fehler ihres Mädchens ruhig einstecken, wenn sie nicht 
alle 14 Tage eine andere haben und schließliu, in den Ruf 

von Personen kommen wollen, „bei denen es kein anständiger 
Dienstbot' aushalten kann!"

Und die Ursachen diser eigentümlichen Erscheinung? Vor 
allem dürste das Bewußtsein der Mädchen, daß der Dienst­
geber sie notwendiger braucht als sie ihn, daran Schuld sein; 
dieses Gefühl kommt sogar in dem Benehmen gewisser Dienst­
geber den Dienstmädchen gegenüber in der unzweideutigsten 
Weise zum Ausdruck, denn Herzensgüte und Humanität sind 
es gewiß nicht, welche gerade diese, andern gegenüber oft 
recht hartherzigen Dienstgeber gegen ihre Dienstboten von 
einer Fürsorge und Splendidität sein lassen, welche andere 
Hansstauen, die damit nicht Schritt halten können, ost zur 
Verzweiflung treibt. Hoher Lohn neben dem Nachtmahlgeld, 
ein gutes und reichliches Nachtmahl, Geschenke bei jedem sich 
bietenden Anlaß werden da an Geschöpfe verschwendet, die, 
obwohl sie eigentlich nichts davon verdienen, alles als ihnen 
gebührenden Tribut annehmen und, wenn sie dann in einem 
andern Hause weniger fetiert werden, nicht lange aushalten, 
die Hausfrau aber in der ganzen Nachbarschaft als unleid­
lichen Geizhals „ausrichten".

Andererseits ist es die nun einmal bei im Hause 
wohnenden Dienstpersonen unvermeidliche Einschränkung 
der individuellen Freiheit, welche vielen Mädchen das Dienen 
überhaupt verleidet; sehen sie doch, wenn sie nach einigen 
freien Stunden nachhause eilen müssen, um nur ja.nicht zu 
spät zu kommen, wie ihre Freundinnen, die in irgend einem 
Unternehmen oder in einem Geschäft arbeiten und irgendwo 
„zu Bett" sind, sich noch ungestört der köstlichen Freiheit er­
freuen dürfen; auf sie wartet niemand, dem sie wegen ihres 
Ausbleibens Rechenschaft schuldig sind, sie kommen heim wann 
sie wollen, esstn und trinken wonach sie Verlangen haben, 
jo lange sie G ld haben, um es sich zu kaufen, kurz, sie 
leben ein Let^n voll Wonne und Freuden, wenigstens in 
der Vorstellung des Dienstmädchens, welches ja die Kehr­

seite der Medaille nicht kennt. Ist es da ein Wunder, wenn 
immer weniger Dienstmädchen zu haben sind.

Wenn dies die Hauptursachen sind, warum die Poften 
als Dienstmädchen trotz bedeutend gesteigerter Löhne mehr 
und mehr im Werte sinken und die Nachfrage nach ihnen 
immer geringer wird, so ist es danach auch leicht zu be­
greifen, daß den Mädchen, die wirklich dienen, die Drohung 
der Entlassung nicht im geringsten imponiert und daß sie 
sich auch gar nicht besonders bemühen, die Gunst und Zu­
friedenheit der Dienstgeber zu verdienen. In eine Fabrik 
können sie ja noch immer, wenn sie den. „Gnädigen" nicht 
anstehen. Und wenn alle Stricke reißen und dieses Aus­
kunstsmittel versagt, so bleibt ihnen stets noch ein Mittel, 
sich den Lebensunterhalt zu erwerben und zwar mühelos 
und als „Dame" — die Gasse, sei es zum dauernden Er­
werb, sei eS als Zufallsverdienst.

Und daß sie dies wissen und wenigstens zum Teil 
damit rechnen, ist die eigentlichste Ursache der Dienstboten­
misere.

Was aber ist zu tun, um eine endliche Besserung der 
Verhältnisse herbeizuführen? Diese Frage ist nach dem 
vorher Gesagten schwer zu beantworten. Wohl könnte ein 
radikales Prostitutionsgesetz, welches namentlich die Gelegen­
heitsprostitution unter strenge Strafe stellt, viel dazu bei­
tragen, wenigstens jenen Mädchen, welche noch nicht ganz 
verdorben sind und noch nicht alles Gefühl für Ehre und 
gute Sitte verloren haben, das Dirnendasein zu verekeln, 
wobei es von hohem Werte wäre, wenn öfters Vorträge ge­
halten würden, in welchen das moralische und oft physische 
Elend, dem die armen Gefallenen anheimfallen, den Dienst­
mädchen im rechten Lichte gezeigt wird,

Ueberhaupt wäre der Pflege von Wohlfahrtanstalten ein 
höheres Augenmerk zuzuwenden und namentlich auch die 
Gründung von Tagesheimstätten zu empfehlen, in denen den
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Das Kaiserin Elisabeth Denkmal.
Wien, 4. Juni. In überaus festlicher und stimmungs­

voller Weise wurde heute vormittags im Voltsgarten nächst 
der Hofburg das vom Bildhauer Hans Bitterlich ge­
schaffene Denkmal für weiland Kaiserin Elisabeth enthüllt, 
das der patriotische Bürgersinn spontan und opferfreudig 
errichtet hat. Die Straßen der Stadt, durch welche der 
Kaiser von Schönbrunn aus zum Festplatze den Weg nahm, 
bildeten, überaus festlich geschmückt, eine Via Trrumphalis. 
Sämtliche Gebäude in diesen Straßen trugen den reichsten 
Schmuck an Wappen, Fahnen und Reisig. Ueberall bildeten 
die Veteranenvereine und die freiwilligen Feuerwehren von 
Wien und Umgebung Spalier, hinter welchem viele Tausende 
seit den frühen Morgenstunden der Vorbeifahrt des Monarchen 
harrten. Auf dem Platze vor dem Volksgarten nahmen 
etwa 700 Mädchen aus Offiziers- und Beamtentöchter­
instituten sowie 1000 Knaben und 1000 Mädchen aus den 
städtischen Schulen Aufstellung. Hier versammelten sich auch 
zahlreiche Deputationen von Vereinen, Korporationen und 
Genossenschaften, Abordnungen aus allen Kronländern und 
zahlreichen Städten. Auf dem eigentlichen Festplatze im 
Volksgarten, woselbst dem Denkmal gegenüber das Kaiser­
zelt errichtet worden war, waren versammelt: Bürgermeister 
Dr. Lueger, die Bürgermeister von München und Possen­
hofen und zahlreicher anderer Städte, die Abgeordneten, das 
Offizierskorps, Vertreter von Kunst und Wissenschaft, des 
Handels, Hof- und Staatsbeamten, Stadwertretungen rc., zu­
sammen etwa 700 Personen. Weiters waren erschienen 
sämtliche Hofwürdenträger, die gemeinsamen und die öster­
reichischen Minister, Ministerpräsident Dr. Wekerle mit 
den Ministern Zichy und Jekelfalussy, der Präsi­
dent des Herrenhauses Fürst Windischgrätz, Mitglieder 
des Hochadels, der Hofstaat der verblichenen Kaiserin, die 
Generalität, das diplomatische Korps, die Geistlichkeit, zahl­
reiche Landeschefs, schließlich das Denkmalkomitee mit den 
Künstlern usw.

Ein christlichsozial-romanischer Bund.
Wie die christlichsozialen Blätter melden, besteht bei den 

zehn italienisch-konservativen Abgeordneten die Absicht, mit 
der christlichsozialen Vereinigung in allen wirtschaftlichen 
Fragen zusammenzugehen.

Die Mutter als Engelmacherin. Vor dem 
St. Pöltner Schwurgericht ist einer der furchtbarsten 
Kriminalfälle verhandelt worden. Die 25jährige Tag- 
löhnersgattin Margarete K e i l war angeklagt, in den Jahren 
1901 bis 1906 ihre vier Kinder, die ihr als unwillkommene 
Kostgänger lästig geworden waren, durch Phosphor vergiftet 
zu haben. Die Angeklagte erklärte sich nach Verlesung der 
Anklage für schuldig und gibt an, sie habe ein Kind neun 
Tage nach der Geburt vergiftet, die übrigen tötete sie am 
zweiten Tage. Als Motiv gab sie an, sie habe gefürchtet, 
ihre Kinder, die in rascher Folge auf die Welt kamen, nicht 
ernähren zu können. Dem Präsidenten, der ihr das Ent­
setzliche ihrer Handlungweise vorhielt, erklärte sie ruhig, daß 
sie ihre Handlungsweise heute bereue, aber nun ließe sich 
nichts mehr ändern. Die unnatürliche Mutter wurde zum 
Tode durch den Strang verurteilt, wird aber jeden­
falls begnadigt werden.

Lokales und Provinziales.
Von der Kreuzerdivision in Nordamerika. 

Der Präsident der „New-Aorker Staatszeitung", Hermann 
Ridder, gab dieser Tage zu Ehren des Konteradmirals 
Pleskott und der Offiziere der dort weilenden österreichisch­
ungarischen Kriegsschiffe „St. Georg" und „Aspern' ein 
Bankett, an dem zahlreiche Mitglieder der österreichischen und 

im Dienst befindlichen Mädchen in ihren freien Stunden 
Gelegenheit geboten wäre, sich in anständiger Weise ein paar 
Stunden zu unterhalten: eine kleine Bibliothek, Abhaltung 
von Gesellschaftsspielen, Veranstaltung von Theatervorstel­
lungen und kleinen Tanzkränzchen. Das alles wäre wohl un­
schwer und ohne zu große Kosten durchzuführen und würde 
so manchem Mädchen zehnmal lieber sein als die meist zwei­
felhaften Vergnügungen, die ihm heute geboten werden.

Sonst aber müssen vor allem die Hausfrauen selbst 
dahinarbeiten, daß sie den Mädchen das Leben ss einzurichten 
trachten, daß sie selbst es dem unsicheren Dasein der Lohnarbei- 
terin vorziehen. Das ist nicht so schwer; materiell stehen 
sich ja die meisten Dienstmädchen ohnedies besser als die 
Hand- und sonstigen Arbeiterinnen; man gewähre ihnen 
etwas mehr Freiheit, als sie heute genießen, und sie werden 
zufrieden sein! Warum sollte es nicht möglich sein, den 
Mädchen auch an Wochentagen, etwa zwischen Jause und 
Nachtmahl eine halbe Stunde Zeit zu einem kleinen Spa­
ziergang zu gewähren und ihnen an jedem Sonntag einen 
Ausgang zu gestatten? In vielen Fällen ist die Familie 
Sonntag nachmittags nie zu Hause und bedarf des Mäd­
chens erst spät abends, die Frau aber gewährt ihr, sich 
streng an ihren Vertrag haltend, die wenigen Stunden Frei­
heit nur alle vierzehn Tage. Man bleibe bei dem vierzehn - 
tägigen Ausganze, gestatte aber die erwähnten Wochenspa­
ziergänge sowie den Ausgang an nichtfreien Sonntagen, so 
oft es die Verhältnisse gestatten, sozusagen als Prämie für 
gute Aufführung.

Man gewöhne sich endlich daran, in dem Dienstboten 
wieder den Hausgenossen, der des freundlichen Rates und 
Schirmes bedarf, und nicht mehr schon im voraus den 
„gezahlten Feind" zu erblicken, denn: wie man in den Wald 
ruft, so tönt's zurück!

Denn an den mißlichen Verhältnissen sind leider nicht 
stets die Dienstboten, sondern nur allzuhäufig wir selber 
schuld, indem wir ihnen mit einem ungünstigen Vorurteil 
entgegenkommen; lernen wir, gütige, Verständnis- und ein­
sichtsvolle Herren sein, und versuchen wir dann, unsere Mäd­
chen zu lehren, brauchbare, brave Mitglieder der Familie zu 
werden und sie werden uns und unseren Kindern in Liebe 
zugetan sein!

der deutschen Kolonie teilnahmen. Bei diesem Anlasse wurden 
mehrere Reden gehalten, worin die zwischen Deutschland, 
Oesterreich und den Vereinigten Staaten bestehende Freund­
schaft gefeiert wurde.

Die Regatten des k. u. k. Yachtgeschwaders 
haben nach durchschnittlich sehr günstigen Wetter am Montag 
nachmittag ihr Ende gefunden.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am vergangenen Mon­
tag hat Herr Professor Klemens Aigner den im 
Herbst vorigen Jahres begonnenen Vortragszyklus über 
„Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" mit einem in wärmsten 
Worten gehaltenen Vortrag über das Leben und Schaffen 
unseres heimischen Dichters und Politikers Anastasius G r ü n 
beendet. In überaus fesselnder und geradezu meisterhafter 
Darstellung hat Herr Professor Aigner seiner dankbaren 
Zuhörerschaft den Weg durch die vielfach verschlungenen 
Pfade einer hochbedeutsamen und grundlegenden Zeitperiode 
gewiesen und aus der überreichen Fülle deutschen Denkens 
und Schaffens aus dieser Zeit stets das Beste und Schönste 
geboten. Herr Professor Aigner hat es glänzend ver­
standen, in jeder Stunde seinen Zuhörern einen neuen Aus­
blick auf bisher wenig bekannte oder schon halb vergessene 
dichterische Erscheinungen zu eröffnen und Männern gerecht 
zu werden, denen die undankbare Mitwelt Verständnis und 
Anerkennung versagte. Für seine eifrige und nicht genug 
zu würdigende Mühewaltung möge Herr Professor Aigner 
des herzlichsten und tiefstgefühlten Dankes seiner wenn auch 
kleinen, so doch getreuen Zuhörerschaft versichert sein, die an 
die Worte ihres Dankes die Bitte reiht, Herr Professor 
Aigner möge auch im kommenden Herbste seinen Freunden 
und Verehrern den Weg weiter weisen durch deutsches 
dichterisches Schaffen und Wirken. Für die freundliche Ueber» 
lassung deS Bibliothekssaales aber sei dem sehr geehrten 
Herrn Direktor Peter Maresch der beste Dank ab­
gestattet.

Die Gemeindewahlen. Die Gemeindewahlen, die 
wegen einiger Fehler, die sich gelegentlich der Reklamations­
erledigung ergeben hatten, verschoben wurden, beginnen am 
14. d. HIk. Im dritten Wahlkörper finden die Wahlen 
statt: Am 14., 15., 17. und 18. Juni für die in Pola 
wohnenden Wähler. Am 19. d. wählen Fasana, Galle- 
sano und Peroi sowie die außerhalb der Stadt Pola 
Wohnenden. Am 20. d. wählen Altura, Cavranv, 
Lavarigo und Monticchio. Am 21. d. Pomer, Pro­
montore und Stignano. Am 22. d. Lisignano, 
Medolino und Sissano. Am 24. d. wählt der zweite 
Wahlkörper, am 25. d. der erste Wahlkörper.

Zweistündige forcierte Fahrt S. M. S. „Erz­
herzog Ferdinand Max." Am 6. Juni halb 8 Uhr 
Früh findet bei Wetterzulaß die zweistündige forcierte Fahrt 
S. M. S. „Erzherzog Ferdinand Max" an der 18 See­
meilenstrecke statt. Zur Markierung als Brancorso-Schiff 
wurde S. M. S. „Pluto," als Gronghera-Schiff ein Torpe­
doboot der Maschinenschule und als Torreschiff S. M. S. 
„Salamander" bestimmt.

S. M. S. „Wildfang." Am 6. Juni l. I. findet die 
Maschinenprobefahrt S M. S. Wildfang," sowie Anschießen 
der Geschütze und Erprobung der torpedistlschen Einrich­
tungen auf diesem Schiffe statt.

Urlaube. 28 Tage L.-Sch.-F. Olivier Graf Resse- 
guier de Miremout (Wien und Oesterreich'Ungarn), im 
Anschlusse an seine Uebersetzungsreise; 8 Tage Obr.-Mschbtrl. 
Robert Knez (Karlstadt); 5 Tage L.-Sch.-L. Roman 
Iunowiez (Teplitz Schönau), L.-Sch.-F. Bruno Notar 
(Graz).

Wettschießen. Sonntag den 9. Juni l. I. findet 
Schießen um den Wanderpreis „Marinesektion" statt. Be­
ginn halb 3 Uhr nachmittags. Nennungsschluß: halb 4 Uhr 
nachmittags.

Kundmachung über die Abhaltung von Amts­
tagen. Zum Zwecke der Erteilung von Auskünften in 
kommerziellen Angelegenheiten, Entgegennahme von Wünschen 
und Beschwerden seitens des Publikums werden auf nach­
benannten Strecken auf den nachfolgend festgesetzten Tagen 
und Orten Amtstage abgehalten, und zwar: a) Auf der 
Linie Aßling — Görz — Stb. Triest in den geraden 
Monaten Februar, April, Juni, August, Oktober und De­
zember. In Görz Stb. jeden ersten auf einen Wochentag 
fallenden Montag deS Monats; in St. Lucia- 
Tol mein jeden ersten auf einen Wochentag fallenden 
Dienstag des Monats, b) Auf derIstrianer Staats­
bahn und der Lokalbahn Triest — Parenzo. In den 
geraden Monaten Februar, April, Juni, August, Oktober 
und Dezember. In Rovigno jeden' ersten auf einen 
Wochentag fallenden Samstag des Monats. In Pola 
jeden zweiten auf einen Wochentag fallenden Mittwoch des 
Monats. In Parenzo jeden zweiten auf einen Wochentag 
fallenden SamStag des Monats. Die Amtstage werden 
in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vormittags im Amtsgebäude 
der betreffenden Station abgehalten.

Wie Beweise gemacht werden. Der „Gior- 
naletto" hat sein längst ersehntes Ziel erreicht und der 
Wirtschaftspartei in seiner gestrigen Nummer „die Maske 
vom Gesichte gerissen", so daß jedermann das echte, un­
verfälschte slavische Gesicht hinter der Maske sehen kann. 

- Diesen Beweis für die slavischen Tendenzen der Wirtschafts­
partei hat ihm der „Omnibus" geliefert durch seinen Be­
richt über die Wählerversammlung der kroatischen Partei im 
„Narodni dom". Der „Omnibus" berichtet, daß sich die 
kroatische Partei dem Programme der Wirtschaftspartei an­
schließt, wobei betont wird, daß eS sich nicht um politische 
sondern nur um rein ökonomische Fragen handelt und daß 
die Wähler aufgefordert wurden, für die Kandidaten der 
Wirtschaftspartei zu stimmen. Der Bericht des „Omnibus", 
der stellenweise wörtlich zitiert ist, diente dem „Giornaletto" 
als Grundlage zu dem Artikel ,8i 8ono levati la ML8- 
ckeru". Leider ist dem „Giornaletto" hiebei ein kleines 
Versehen passiert und auf diesem kleinen Versehen beruht 
die gewaltige Beweisführung für die kroatischen Tendenzen 

der Wirtschaftspartei. Der „Omnibus" vom 3. d. liegt 
überall noch auf und wer sich überzeugen will über die 
richtige Beweisführung des „Giornaletto", der vergleiche die 
in beiden Blättern wörtlich gleiche Schlußrede des Herrn 
Dr. Zuccpn; wörtlich gleich bis auf den kleinen Unter­
schied, daß der „Omnibus" sagt: „ . . . e cli 388icurarli 
clella piena vittoria, 8e tutti karanno i! loro äovere" 
und der „Giornaletto", welcher den „Omnibus" zitiert, 
sagt: „ . . . e di assicurarli della piena vittoria del 
partito croato 8e tutti karanno il loro clovere." In 
diesen drei Worten liegt der Sinn, daß der Sieg der Wirt­
schaftspartei ein Sieg der kroatischen Partei ist, auf diesen 
drei Worten ruht die Beweisführung; daß Worte übersehen 
werden können, kann vorkommen; daß aber bei der 
Zitierung einer Zeitungsnotiz neue, nie dagewesene Worte 
dazu kommen, ist kein Versehen sondern eine Fälschung.

Neuer Patentanwalt. Der vom k. k. Patentamte 
ernannte und beeidete Patentanwalt Ingenieur Wilhelm 
Kornfeld hat sich mit dem langjährigen Patentanwalte 
Dr. Fritz Fuchs, Wien VII, Siebensterngasse 1, vereinigt. 
Lesern dieses Blattes wird mit Berufung auf dasselbe hin­
sichtlich Patenterlangung kostenlos Auskunft erteilt.

Einführung der Musiktaxe in Grado. Für 
den Kurbezirk Grado wurde mit 1. d. eine Musiktaxe ein­
geführt, welche von den Kurgästen in den Monaten Juni, 
Juli und August eingehoben wird. Die Kurkommission ist 
jedoch zur Einhebung der Musiktaxe nur insoferne berechtigt, 
als in den genannten drei Monaten wenigstens drei regel­
mäßige Musikproduktionen in der Woche stattfinden und dies 
in der Kurliste verlautbart wurde. Der Musiktaxe sind alle 
jene Besucher des Kurbezirkes unterworfen, welche sich in 
demselben länger als 48 Stunden aufhalten. Die Musik­
taxe beträgt bis zu einer ununterbrochenen Aufenthaltsdauer 
von drei Wochen für eine Person und jede Woche eine Krone. 
Nach Bezahlung von drei Wochenraten für den ununter­
brochenen dreiwöchentlichen Aufenthalt entfällt die Verpflichtung 
zur Entrichtung einer weiteren Musiktaxe für dieselbe Saison. 
Eine angefangene Woche wird für voll gerechnet.

Der „Giornaletto" und die Wirtschaftspartei. 
Die Wirtschaftspartei und besonders eines ihrer Mitglieder 
wurden in der Nummer des „Giornaletto" vom 2. d. M. 
in so gemeiner Weise beschimpft, daß die nötigen Schritte 
eingeleitet wurden, um die verantwortliche Schriftleitung zur 
gerichtlichen Rechenschaft zu ziehen. Der Ton, den dieses 
Blatt in seinen letzten Nummern anzuschlagen beliebt, war 
bis jetzt, zur Ehre der Presse Polas muß es gesagt werden, 
noch niemals gebräuchlich. Dieser Ton ist ein derartiger, daß 
es unmöglich wird, den Darlegungen des Blattes weiterhin 
zu folgen. Jedes Kind weiß, daß wir den Kampf gegen eine 
unmöglich gewordene Gemeindewirtschaft im eigensten 
Interesse der Gemeinde selbst führen. Daß sich die bisherigen 
Vertreter des herrschenden Systems mit allen Kräften gegen 
den Untergang sträuben, finden wir vollkommen verständlich; 
ebenso unverständlich finden wir aber, daß das ihr als 
Organ dienende Blatt den allereinfachsten Regeln des An­
standes auf solche Art Hohn spricht. Wir können der 
Kampfesweise des „Giornaletto" nicht folgen, einer Kampfes­
weise, die, wie wir aus Aeußerungen sehr angesehener 
Bürger der Stadt wissen, auch von diesen nicht gebilligt 
wird. BlSher konnte man sich aber nicht dazu aufraffen, 
einer solchen Schreibweise Einhalt zu tun. Wir erklären da­
her, daß wir auf die weiteren Ausfälle des „Giornaletto" 
überhaupt nicht mehr reagieren werden und sind überzeugt, 
damit die Billigung fast der ganzen, weil anständigen 
Bevölkerung Polas zu finden.

Zwei Unteroffiziere ertrunken. Vergangenen Sonn­
tag abends ereignete sich bei Cavarolla nächst Peneda ein 
Bootsunfall, dem zwei junge, hoffnungsvolle Menschenleben 
zum Opfer fielen. Der Sachverhalt ist folgender: Am Nach­
mittag des genannten Tages unternahmen der Zugsführer 
Kottek und die Korporale Brabetz und Ziesler des 
hiesigen Festungsartillerieregiments von Punta Christo aus 
mit einem Ruderboot einen Ausflug nach Peneda. Nach 
kurzem Aufenthalte dortselbst traten sie gegen Abend wieder 
die Rückfahrt nach Punta Christo an. Während des Nach­
mittags war die See fast ruhig gewesen, gegen Abend hatte 
sich jedoch ein leichter Wind erhoben, welcher einen Seegang 
zur Folge hatte, dem das nicht besonders seetüchtige Fahr­
zeug kaum standhalten konnte. Zirka zwei Kilometer vor 
Cavarolla brachte eine Welle das Boot zum Kentern und 
die Jnsaßen fielen ins Wasser. Da alle drei vorzügliche 
Schwimmer waren, versuchten sie zuerst, das Boot wieder 
umzudrehen, was ihnen jedoch trotz fast einstündigem Bemühen 
nicht gelang. Auf Anraten der beiden anderen schwamm 
nun der Korporal Brabetz nach Cavarolla, um von dort 
Hilfe zu holen, während sich seine Gefährten mittlerweile am 
Boot festhalten wollten. Als nach mehr als einer Stunde 
Brabetz zurückkam, war weder von seinen Gefährten noch 
vom Boot etwas zu sehen. Da mittlerweile die Nacht herein­
gebrochen war, wurde das Meer durch Dampfbarkassen und 
Scheinwerfer abgesucht, jedoch ebenfalls ohne Erfolg. — 
Wahrscheinlich haben die beiden Unteroffiziere, durch die 
hereinbrechende Dunkelheit beunruhigt, ebenfalls versucht, 
durch Schwimmen das Land zu erreichen und haben dabei 
infolge von Seegang und Ermattung den Tod in den Wellen 
gefunden. Für diese Annahme spricht nämlich der Umstand, 
daß man von Cavarolla aus in einiger Entfernung vom 
Strande Hilferufe gehört haben will. Nach den Leichen der 
beiden Verunglückten wird gesucht

Großer Einbruchsdiebstahl. In dem Manufaktur­
warenladen von SleikoLBornettini in der Via di 
Riborgo Nr. 35 in Triest wurde vorgestern nacht- ein Ein­
bruch verübt. Die Täter, welche in einem Verschlage im 
Atrium ein Loch in die Wand geschlagen hatten, durch das 
sie in den Laden gelangten, stahlen eine bedeutende Menge 
Waren, darunter 200 Hemden, 126 Meter Samt, mehrere 
Dutzend Taschentücher usw. Der Wert der gestohlenen 
Waren beträgt 1135 Kronen. Die geschädigte Firma ist 
gegen Einbruchsdiebstahl versichert. — Dieser Einbruchs­
diebstahl erinnert lebhaft an jenen, der vor mehreren Wochen 
in der hiesigen Fränkelschen Schuhwarenniederlage verübt



Nr. 587. — Pola, Mittwoch „Polaer Tagblatt" 5. Juni 1907. — Seite 3.

wurde. Auch damals drangen die Einbrecher durch ein 
Loch, das sie von einer an das Verkaufsgewölbe grenzenden 
Tischlerwerkstätte aus in die Mauer geschlagen hatten. 
Einer der Täter entfloh damals. Vielleicht hat er bei dem 
Einbruchsdiebstahl in Triest mitgewirkt.

Drahtnachrichten.
Der Seeleute-Streik.

Paris, 4. Juni. Das Komitee der streikenden See­
leute benachrichtigte den Marineminister, daß es die Streikenden 
in allen Häfen aufgefordert habe, die Arbeit wieder auf­
zunehmen.

Bomben-Attentate.
Berlin, 4. Juni. Dus Wolfbureau meldet aus Lodz 

unterm gestrigen: Abends wurde gegen zwei Polizisten eine 
Bombe geschleudert, wodurch die Polizisten sowie fünfund­
zwanzig Pasfanten Verletzunuen erlitten. Der Fabrikant 
Zdunski wurde getötet.

Lodz, 4. Juni. Gestern wurde gegen drei Polizisten 
und militärische Begleitmannschaften ein Mordanschlag aus­
geübt. Dabei wurde ein Polizist tödlich, ein Polizeisergeant 
und ein Soldat leicht verwundet.

Die Unruhen in China.
Shanghai, 4. Juni. Der Gouverneur von Kanton 

meldete der Regierung in Peking, daß die Unruhen in 
Lienschou und Pakaroi unterdrückt sind und daß die 
Missionen sich in Sicherheit befinden. Die Ueberfüllung des 
hiesigen Marktes mit amerikanischen Baumwollgütern hat 
zur Gesundung des Marktes Rückverschiffungen gezeitigt.

Wien, 4. Juni. Die Schwester der weiland Kaiserin 
Elisabeth, Mario, Königin beider Sizilien, ist 
heute früh aus München hier eingetroffen und am Bahn­
hof vom Kaiser empfangen worden.

Smolenks, 3 Juni. Heute zogen etwa tausend 
Bauern in die Kreisstadt Sitschewka und forderten die Heraus­
gabe der für die Linderung des Notstandes in der Provinz 
angewiesenen Gelder. Auf das Zureden der Behörden, die 
die Unmöglichkeit einer Herausgabe der Gelder ohne Er­
mächtigung seitens der höheren Behörden auseinandersetzte, 
beruhigten sich die Bauern anfänglich, griffen aber später 
den Distriktschef und den Steuereinnehmer an und ver­
wundeten den Distriktschef, einen Polizeikommissär und einen 
Untersuchungsrichter durch Steinwürfe. Die Schutzleute 
machten gegen die Angreifer von der Schußwaffe Gebrauch, 
wobei zwei Bauern getötet und mehrere schwer verwundet 
wurden.

Fremdenverkehr in Pola.
1. u. 2. Juni.

Hotel Central:
August Epp, Fabrikant, Innsbruck — Josef v. Matich, 

k. u. k. Oberst, Graz — Heinrich Fischer, Revident, Wien 
— Ignaz Sommer, Reisender, Wien — Albert Ungar, 
Reisender, Budapest — Josef Schaar, Reisender, Wien — 
Franz Jandourek, Hauptmannauditor, Laibach — Johann v. 
Rossi, Reisender, Triest — Ing. Sam. Bauer, Direktor, 
Triest — Arpad Spalda, Ingenieur, Adelsberg — Leopold 
Bienenfeld, Reisender, Wien — Karl Prem, Reisender, 
Nürnberg — August Franze, Reisender, Wien — Dr. 
Wilhelm Pendel, Bezirkskommissär, Cattaro — Rudolf 
Prager, k. u. k. Oberst, Fiume — Johann Gesztesy, 
k u. t. Lin.-Sch -Leutnant, Fiume — Aldin Munger, 
Beamter, Graz — Theodor Sinek, Reisender, Triest — 
Gottfr. Wenzl, Mechaniker. Wien — Ignatz Blucher, Inge­
nieur, Triest — Leopold bemann, Mechaniker, Wien.

Anna Hoper, Private, Wien — Mini Gauster, Private, 
Wien — Poldi Hoper, Private, Wien — Josef Schubert, 
Ingenieur, Teplitz — Dr. Karl Blaschek, Zentraldirektor, 
Brüx — Eugen Zernitzy, Reisender, Triest — Theodor 
Reuter, Reisender, Wien — Dr. Emil Kolben, Ingenieur, 
Prag — Leopold Leitner, Kaufmann, Wien — Moritz 
Handofsky, Reisender, Wien — Max Metz, Reisender, Wien 
— August Franze, Reisender, Wien — Philipp Barunsteiger, 
Wien — Dr. Max von Tayenthal, Sekretär, Wien — Ri­
chard Riedel, Sekretär, Wien — Alexander Freund, kais. 
Rat, Wien — Jride Cani, Reisender, Parma — Otto 
Hirsch, Reisender, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Heinrich Veit, Reisender, Triest — Bernhard Gottes­

mann, Reisender, Wien — Wilhelm Haut, Kaufmann, Bu­
dapest — Leone Fano, Goldarbeiter, Triest — Dr. H. Mayer, 
Arzt, Prag — Dr. Rudolf Richter, Finanzkommissär, Triest 
— Johann Bramstein, Reisender, Wien — Rudolf Soja, 
Offizijal der k. u. k. Nordbahn, Wien — Johann Seat, 
Reisender, Triest — Emil Petracco, Reisender, Trieft — 
Otto Kull, Kaufmann, Valbandon — Erich Fürbauer, 
Kaufmann — Anton Krätzl, Kellner, Pola — Ludwig 
Henkl, k. u. k. Freg.-Kapitän Pola — Ignaz Schöffel, In­
genieur, Triest — Else Schulte, Private, Brioni — Karl 
Kochard, Reisender, Wien.

Viktor Resai, Privatier, Parenzo — Josef Schwarz, 
Reisender, Wien — Rudolf Hruby, Ingenieur, Relchenberg 
— Elisor Witwe Tamaro, Private, Parenzo — Willi 
Erdmann, Reisender, Wien — Josef Koch, Reisender, Wien 
— Georg Finizio, Reisender, Triest.

Hotel Imperial:
Alois Pretner, Beamter, Laibach — Oskar Bergson, 

k. u. k. Rechnungsoffizial, Wien — Franz Dedek, Privatier, 
Rudolfswert — Josef Herbst, Fabrikant, Friescich — Mario 
Tedeschi, Ingenieur, Triest.

Franz Sacher, Hauptmann, Peneda — Adolf Stengel, 
Kadettoffiziersstellvertreter, Wien.

Hotel Due Mori:
Heinrich Sedmak, Reisender, Teiest — Annina Klein,. 

Private, Triest — Alice Klein, Private, Triest — Guido 
Musizza, Beamter, Triest — Georg Elsner, Privatbeamter. 
Josef Leonardi, Kaufmann, Triest.

Johann Janz, Reisender, Triest — Marcello Ugo, 
Besitzer, Parenzo — Michael Pezzetto, Tischler, Triest.

Hotel de la Ville:
Konrad Kirntner, Schauspieler, Wien.
David Spitzsteiner, Magazinsmeister, Wien.

Hotel Piccolo:
Franz Medrizer, Seemann, Pola — Richard Bienert, 

Elektriker, Reichenberg.
Kurhaus Brioni:

Alexander Diamantidi, Ingenieur, Wien — Franz 
Wrany samt Frau Viktoria k. k. Beamter, Wien — Fritz 
Hamburger, Fabrikant, Wien — Laura Diamantidi, Wien 
Elsa Kutterstroper samt Familie, Private, Wien — Inna 
Langer, Private, Wien — Marianne Jüngling, Private, 
Wien — Dr. Albert Roesch, Ministerialrat, Wien — Her­
mine Sanns, Private, Fresen a. d. Drau — Kornel Kir­
schner, Privater, Wien.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 4. Juni 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Die Luftdruckverteilung ist im allgemeinen dieselbe geblieben, nur 

das kleine Barometerminimum, das gestern sich über Skandinavien 
besand, hat an Ausdehnung gewonnen und in NE-licher Richtung 
über Ungarn erstreckt.

In der Monarchie meist trüb mit Regenfällen und W-lichen 
Winden; an der Adria trüb bei Regen und schwachen NE-lichen 
Winden. Die See ist bewegt.

BorauSsichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Meist trüb, dann Aufklärung bei mäßigen N-lichen Winden, 
wärmer

Barometerstand 7 Uhr morgens 756 7 2 Uhr nachm. 758 5.
Temperatur..? „ „ 17 7°L,2 „ . -s- 161-0.

. Regendefizit für Pola: 110 5 mm.
Temperatur deS Seewassers um 8 Uhr vormittags 17 8*
Ausgegeben um 3 Uhr 45 Min. nachmittags.

Kleiner Anzeiger.
Zu vermieten: 4 Zimmer, Küche, Dienerzimmer und Bodenraum, 

Gas und Wasserleitung in der Wohnung. Zu besichtigen zwischen 
2 und 5 Uhr nachmittags Bia Flanatica s0. 679

Stellagen, für ein Papiergeschäft geeignet, gebraucht, je­
doch gut erhatten, werden zu kaufen gesucht. Offerten mit 
näheren Angaben an die Administration. 629

Deutsche Lehrmädchen werden ausgenommen Piazza Carli 1,1. St.
669

Damenschneiderei-Arbeiterinnen werden ausgenommen. Anfragen 
von 1 bis 2 Uhr nachm. Bia Medolino Nr. 3, 1. Stock, Küffner.

Pola, Bia Cenide 7, Kunstatelier 
Zarotti & Co., für Holzschnitzerei und Bergolderei,

Großes Lager aller Sorten Rahmen, Spezialität m SezessionSrahmen. 
Oel- und Thromgemälden religiösen und weltlichen Charakters, Opern- 
und historischen Gemälden von den berühmtesten Malern, Bilder und 
Spiegel aller Art. Fabrikspreise. 303

Wer Güter, Besitzungen, Maudrieu, überhaupt Unbe- 
wegliches in ganz Istrien zu verkausen wünscht, der wende 

sich an Jos. JSkra, Krirevac in Kroatien. 673

Eine Wohnung mit 7 bis 8 Zimmern gesucht. Nur schriftliche
Anträge an die Administration. 711

Geschickte Kleidernäherin wird fürs Haus gesucht. S. Policarpo 
Nr. 203, 1. Stock, 5. 712

Wohnung, 3 Zimmer, Lüche, Gas- und Wasserleitung, Aussicht zur 
Sternwarte, zu vermieten. Bia Tartini 13, ebenerdig. 706

Eine Badewanne mit Gasofen, komplett, Möbel und diverse 
Gegenstände zu verkanfen. Zu besichtigen vormittags San Policarpo 
Nr. 204, 2. Stock links. 715

Für perfekte Wiener Köchin wird in feinerer Familie entspre­
chender Dienstplatz gesucht. Gest. Anträge mit Angabe des Monats­
lohnes unter „Verläßlich 100- an die Administration. 709

Wegen Uebersiedlnng ist ein Flügel und eine komplette Salon­
garnitur zu verkausen Bia Ospedale Nr. 33, zwischen 9—11 Uhr 
vormittags. 710

Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmern, Küche, Zugehör ist mit 
1. Juli zu vermieten. Via Muzio Nr. 11. 713

Elegante Wohnnung, bestehend aus zwei Zimmern und Zugehör, 
Wasser, Gas, wird gesucht. Offerten an die Administration unter 
Nr. 714.

Ich kaufe abgetragene Herrenkleider, Offiziersuniformen, 
Gold- und Silberborten, auch unechte Borten zu höchsten 
Preisen. Ich bin auf der Durchreise in Pola und bleibe 
drei Tage hier. Verständigungen erbeten per Korrespon­
denzkarte. Wilhelm Haut, Pola, Hotel „Stadt Triest."

Journal-Lesezirkel. L
eine geringe wöchentliche Lesegebür. Man erhält: „Leipziger illu­
strierte Zeitung-, „Gartenlaube-, „Buch für Alle-, „Das interessante 
Blatt-, „Wiener illustr. Zeitung-, „Fliegende Blätter-, „Ueber Land 
und Meer-, „MeggendorferS umoristische Blätter", „Reclams Uni­
versum-. Die Journale der ersten Woche nach Erscheinen, noch nicht 
gelesen, werden zum Preise von 1 Krone pro Woche abgegeben, die 
der 2. und 3. Woche ä 60 Heller, und von der 4. Woche ab ä 40 
Heller, eventuell 30 Heller pro Woche, wenn Reclams Universum 
nicht gewünscht wird. Der Eintritt kann täglich angemeldet werden 
und findet Zustellung und Umtausch der Journale jeden Samstag 
statt. Korrespondenzkarte zur Anmeldung genügt.

187 E. Schmidt, Buchhandlung, Foro 1L
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

83 Nachdruck verboten.

Hier Schiffbruch, einsame Insel, Hunderte von 
Meilen mitten im größten Ozean der Welt, ein wasser- 
gesülltes Wrack, und wer weiß, wie viele noch drohende 
Gefahren in Aussicht. Wahrlich, Gründe genug, um 
Tränen des Kummers zu vergießen. Und doch über­
wog die Komik bei dieser Jdeenverbindung.

Natürlich war auf unserer Insel wenig zu sehen; 
der ganze Umfang betrug höchstens eine und dreivertel 
Seemeilen. Wir ersteigen den höchsten Punkt, der 
von den Masten unserer Brigg noch weit überragt 
wurde und hier kam uns die Winzigkeit des Eilandes 
erst recht zum Bewußtsein. Von Nordosten wehte 
eine frische Brise und ringsumher dehnte sich in 
endloser Fläche das blaue im Sonnenschein glitzernde 
Meer. Es stand keine Brandung; aber die lange 
Dünung hob sich, wenn sie die steilabfallende Außen­
seite der Insel erreichte, bis unmittelbar vor unsere 
Füße. Im Falle eines Sturmes mußten die Wogen 
unfehlbar fortwährend über das Eiland Hinweg­
brechen. Je eingehender ich die Insel bettachtete, 
desto mehr befestigte ich meine ursprüngliche Theorie 
über ihre Entstehung. Hier mußten vulkanische Kräfte 
ihr Spiel getrieben haben. Woher sollten sonst die 
glatten Felsadern' kommen, die sich überall zwischen 
den Korallensormationen hindurch schlängelten, woher 
der ebene zementartige, wie die Höhlung eines 
Löffels sich allmählich vertiefende Grund der Bucht? 
Ich erklärte mir die Sache so: Eine auf dem Krater 
eines unterseeischen Vulkans entstandene Korallen­
bildung war durch eine Eruption über die Oberfläche 
des Meeres emporgehoben. Lavaströme hatten sie 
zerissen und ihr die jetzige Gestalt gegeben.

Da die Felszacken, woran unsere Trossen be­
festigt waren, mir sicher genug schienen und wir 
also den Zweck unserer Expedition erreicht hatten, 
setzte ich Nelly wieder in das Boot und schob es 
längsseit der Brigg. Die Stelling war fertig und 
sobald das Leck kein Wasser mehr aussttömen würde, 
wollten wir sie Überhängen. Inzwischen schickte ich 
die beiden Matrosen nach oben, nm Royal und 
Bramraaen herunter zu geben und so den Windfang 

bei einem etwaigen Sturme zu verringern. Das 
Aussehen der Sonne gefiel mir gar nicht; bluttot und 
verschwommen, als ob der Wind im Anzuge wäre. 
Es verging fast eine Stunde, bis wir die Raaen an 
Deck festgezurrt hatten, und jetzt lies nur noch ein 
schwacher Wasserstrahl aus dem Leck.

So konnte es aber noch lange andauern. Wir 
mußten also etwas nachhelfen, bemannte die Pumpen 
und nach einer halben Stunde ununterbrochenen 
Pumpens tropfte das Leck nur noch. Wir pumpten 
noch eine Weile; da hörte es ganz auf. Es 
war mittlerweile Mittag geworden; aber keiner von 
uns, müde und hungrig wie wir waren, dachte auch nur 
daran, auszuscheiden, ehe wir das Leck gut und sicher 
gedichtet hatten. Wir hängten die SMing über. 
Der Bootsmann und ich stiegen hinauf, bewaffnet mit 
einem schweren Hammer und einem halben Dutzend 
armlanger kupferner Bolzen, von denen wir ein 
ganzes Packet in der Zimmermannskiste gefunden 
hatten. Das Plankenende schien durch einen, wahr­
scheinlich von der Ladung verursachten Stoß von 
innen von seiner Verbolzung losgerissen zu sein. 
Sonst war es völlig unbeschädigt und die Dicke 
und Stärke der Planken ließ auf eine höchst sorg­
fältige Ausführung des ganzen Baues schließen.

Mit einigen weit ausholenden Hammerschlägen 
trieb der Bootsmann das Ende der Planke an seinen 
alten Platz zurück und verbolzte es von neuem.' 
Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß dieses Stück 
Arbeit zur Zufriedenheit ausgefallen war, kletterte 
ich an Deck und schickte Johnson mit Werg und 
Setzeisen auf die Stelling, um den Bootsmann zur 
Hand zu sein. Dieser kalfaterte nun das Leck so 
kunstgerecht wie der beste Schiffszimmermann. Um 
ein Uhr war er damit fertig. Jetzt blieb uns nichts 
weiter zu tun übrig, als die Nahten mit Pech aus­
zugießen. Da sich der Pechkessel aber jedenfalls in 
dem jetzt noch unter Wasser liegenden Kabelgatt be­
fand, mußten wir mit dem Verpechen warten, bis 
wir das Schiff lenz gepumpt hatten. Sinnet bestrich 
also die Nahten vorläufig mit Teer. Dann kam er 
an Deck, rot und erhitzt, und wie wir alle, „klar" 
für das wohlverdiente Mittagessen.

(Fortsetzung folgt).
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